M149. Dienſtag 


den 30. Juni 1846. 


G. Müller. 


Die Zeitungs-Expedition von W. Decker & Comp. 


Inland. 


Berlin den 28. Juni. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Kammerherrn Grafen von Keller, Kommiſſarius und Vorſitzender der Di⸗ 
rektion der Thüringiſchen Eiſenbahngeſellſchaft zu Erfurt den St. Johanniter-Orden 
zu verleihen; und den Kupfer- und Eiſenhammer-Beſitzer J. F. Arnold zu 
Kahlbude und den Chef der Handlung Gebrüder Fiſchel zu Königsberg, Der: 
mann Karl Fiſchel zu Kommerzien-Räthen zu ernennen. 


— 


Se. Königl. Hoheit der Kronprinz von Bayern iſt nach Weimar; und 
Se Königl. Hoheit der Prinz Waldemar nach Fiſchbach abgereiſt. — Der 
Ober-Berg-Hauptmaun und Direktor der Abtheilung im Finanz-Miniſterium für 
das Bergwerks-, Hütten- und Salinenweſen, Graf von Beuſt, iſt nach dem 


Rhein abgereiſt. 


(Die Verfaſſungs angelegenheit.) — Die Berathungen über die— 
ſen hochwichtigen Gegenſtand ſind in dieſem Augenblick ſo gut wie beendet. Nach⸗ 
dem die Vorfrage, ob eine weitere Entwickelung der Verfaſſung nothwendig und 
dieſelbe jetzt an der Zeit ſei, von ſämmtlichen Mitgliedern des Staatsminiſterii und 
von der ſ. g. Verfaſſungscommiſſion einftimmig war bejaht worden, handelte es 
ſich bei den ferneren Berathungen um Feſtſtellung der „einzelnen Modalitäten“ der 
Verfaſſung ſelbſt. Sowohl um den Zuſtand unſerer inneren politiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit den wiederholentlichen feierlichen Verſprechungen in Einklang zu bringen, 
als auch um manchen Uebelſtänden abzuhelfen, die aus der beengten Stellung um: 
ſerer Provinzialſtände folgen, mußte das Beſtreben vornehmlich dahin gerichtet ſein, 
die acht Provinzial⸗Verſammlungen zu Reichsſtänden zu vereinigen. Demgemäß 
geht denn die erſte Beſtimmung dahin, daß alle drei Jahre ſämmtliche Pro⸗ 
vinzial⸗Landtage zu „ einer reichsſtändiſchen Verſammlung zuſammentreten jollen. 
Keineswegs follen aber in Folge davon die Provinzialſtände ſelbſt als ſolche aufhö⸗ 
ren zu beſtehen, auch nicht die provinzialſtändiſchen Ausſchüſſe, vielmehr ſollen dieſe 
verſchiedenen Verſammlungen neben einander beſtehen, etwa in der Weiſe, wie jetzt 
die Kreisſtände und Provinzialſtände neben einander hergehen, und beide Verſamm⸗ 
lungen ſollen mit verſchiedenen Rechten und Attributen ausgeſtattet ſein. Ju. den 
Berechtigungen der ſogenannten reichsſtändiſchen Verſammlungen ſoll vornehmlich 
dreierlei gehören. Erſtens ſoll ihnen eine detaillirte Ueberſicht ſämmtlicher Staats: 
Einnahmen und über die Art und Weiſe ihrer Verwendung vorgelegt, und hiermit 
eine „Controle über das ganze Budget“ bewilligt werden. In dieſer Weiſe würde 
ſich demnach unſere frühere Mittheilung über die den Ständen zu machende Finanz- 
vorlage beſtätigen. Zweitens ſoll ihnen das Steuerbewilligungsrecht bei⸗ 
gelegt werden, was natürlich das Steuerverweigerungsrecht einſchließt. Allein es 
ſollen von dieſer Berechtigung zwei Ausnahmen ſtattfinden, nämlich erſtens für die 
Kriegszeiten und zweitens in allen Fällen, wo der Monarch durch beſtimmte Traktate 
zur Erfüllung beſtimmter Obliegenheiten verpflichtet ist. Ueber dieſe beiden lett⸗ 
bezeichneten Punkte ſind die Berathungen bis jetzt aber noch nicht zu einem befini- 
tiven Abſchluſſe gekommen, da einzelne Rathgeber der Krone den Monarchen von 
der Feſtſtellung dieſer beiden Beſtimmungen abzuhalten bemüht find, indem fie gel: 
tend machen, daß die Steuern im Kriege ſchon ſo ſchlecht und ſpärlich eingehen, und 
eine executiviſche Beitreibung derſelben unmöglich ift, daß daher durch eine Bewil⸗ 
ligung und Gutheißung derſelben Seitens der Stände höchftens ein Motiv für den 
pünktlichen Eingang derſelben entſpringt. Für das Aufgeben der zweiten Beſtim⸗ 


a 


mung wird vor Allem geltend gemacht, deß dieſelbe nur ein Mißtrauen gegen das 
ganze den Ständen bewilligte Steuerbewilligungsrecht im Lande hervorzurufen 
geeignet ſei, da bei der Unbeſtimmtheit des Ausdrucks man nicht recht wiſſen werde, 
welchen Zweck dieſe Beſtimmung habe, ſo daß man dieſelbe wahrſcheinlich nur als 
eine Hinterthür betrachten werde, durch welche man bei allen möglichen Gelegenhei⸗ 
ten, hinauszuſchlüpfen verſuchen möge. Drittens ſoll von der Zuſtimmung dieſer 
Reichsſtände die Contrahirung aller etwa nothwendig werdenden Staatsſchulden 
abhängig gemacht und dieſelben unter deren Garantie geſtellt werden. Es ſoll na⸗ 
mentlich dieſer Beſtimmung wegen von den Ständen ein permanenter Reichsſtändi⸗ 
ſcher Ausſchuß aus ihrer Mitte gewählt werden, der nicht nur ein Organ für alle 
höheren Landesintereſſen abgeben ſoll, ſondern mit dem die Regierung auch erforber⸗ 
lichen Falls verhandeln kann, wenn die Dringlichkeit der Zeitumſtände ein Convocation 
ſämmtlicher Reichsſtände nicht erlaubt. Das Geſetzgebungsrecht ſoll den Reichs⸗ 
ſtänden nicht ertheilt werden, vielmehr ſollen ja, wie bereits erwähnt, die 8 Pro⸗ 
vinzial⸗Landtage auch ferner beſtehen bleiben, und ihnen auch in der Folge alle die 
Perſonen⸗ und Eigenthumsrechte verändernden Geſetze als Propoſitionen vorgelegt 
werden, wie ihnen auch allein das Petitionsrecht verbleiben ſoll. 

Eine fernere Beſprechung des Planes erſcheint uns noch nicht an der Zeit, wir 
begnügen uns deshalb für heute mit der Mittheilung des eben angeführten Fac⸗ 
tiſchen. 


Die neueſte Nummer der Geſetz-Sammlung (Nr. 16.) enthält unter Nummer 
2712 das Geſetz wegen Präkluſion der Anſprüche früherer Beſitzer regulirungs⸗ 
fähiger bäuerlicher Stellen im Großherzogthum Poſen, im ehemaligen Kulm⸗ und 
Michelauſchen Kreiſe, und im Landgebiete der Stadt Thorn. Vom 8. Februar 
1840. 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ꝛc 
se. verordnen nach Anhörung Unſerer getreuen Stände der Provinzen Preußen und 
Poſen auf den Bericht Unſeres Staatsminiſteriums und nach vernommenem Gut⸗ 
achten Unſeres Staatsraths, was folgt: 

§. 1. Alle diejenigen, welche aus der Kabinetsorder vom 6. Mai 1819. 
(Geſetzſammlung Seite 197.) oder dem Geſetze wegen Regulirung der gutsherrli⸗ 
chen und bäuerlichen Verhältniſſe im Großherzogthum Poſen und in den mit Weſt⸗ 
preußen wieder vereinigten Diſtrikten, dem Kulm- und Michelauſchen Kreiſe, und 
dem Landgebiete der Stadt Thorn vom 8. April 1823. (Geſetz- Sammlung Seite 
65.) Eigenthumsanſprüche auf regulirungsfähige bäuerliche, von ihnen oder ihren 
Erblaſſern früher beſeſſene Stellen, oder Entſchädigungsanſprüche wegen deren 
Eutziehung herleiten wollen, müſſen dieſe Anſprüche vor dem 1. Januar 1849 
und zwar, wenn die Stellen in dem Großherzogthum Poſen belegen ſind, bei der 
General⸗Kommiſſion zu Poſen, wenn ſolche aber in den übrigen oben genannten 
Diſtrikten liegen, bei der Regierung zu Marienwerder anmelden, widrigenfalls ſie 
mit denſelben präkludirt ſein ſollen. 

§. 2. Dieſe Präkluſion (5. 1.) bleibt jedoch ausgeſchloſſen, wenn die in 
Anſpruch genommene regulirungsfähige bäuerliche Stelle ſich zur Zeit der Anſtel⸗ 
lung der Klage noch im Beſitze des Gutsherrn, welcher die Stelle eingezogen hat, 
oder der Erben deſſelben befindet. 

8. 3. Die nach den 88.99. u. 100. des Geſetzes vom 8. April 1823. den Guts⸗ 
beſitzern obliegende Verpflichtung zur Wiederbeſetzung erledigter, zu den gutsherrlichen 
Ackerwerken eingezogener, oder ſonſt an die Gutsherrſchaft zurückgefallener reguli⸗ 
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rungsfähiger bäuerlicher Stellen wird durch die gegenwärtige Verordnung nicht 


abgeändert. 
Urkundlich unter Unſerer Höchfteigenhändigen Unterſchrift und beigedrucktem 


Königlichen Inſiegel. Gegeben Berlin den 8. Februar 1846. 


(L. S.) Friedrich Wilhelm. 
v. Rochow. v. Savigny. ». Bodelſchwingh. Gr. zu Solberg. 
Uh den. Beglaubigt; Bode. 


Berlin. — Dem „Nürnb. Corr.“ wird geſchrieben: Ueber die künftige Be⸗ 
ſetzung der Stelle des Generalpoſtmeiſters hört man jetzt noch eine Nachricht, die 
von großer Wichtigkeit iſt, Es heißt nämlich, der Oberſteuerdirektor Geh. Rath 

Kühne werde dieſen Poſten erhalten, und es ſei von demſelben ſchon vor einiger 
Zeit eine meiſterhafte Denkſchrift über die künftige Verbindung der Poſtverwaltung 
mit dem Eiſenbahnweſen ausgearbeitet worden, welche zur Grundlage einer neuen 
Organiſation der erſteren gemacht werden ſolle. Eine ſolche Vereinigung würde 
allerdings von dem größten Nutzen ſein. Daſſelbe Blatt enthält Folgendes „von 
der Spree“: Wir können nunmehr noch nachträglich melden, daß man Preußiſcher 
Seits nicht geneigt iſt, von den der Preſſe durch Einſetzung des Ober-Cenſur⸗ 
gerichts nach vorhergängiger Cenſur-Inſtruktion bewilligten Zugeſtändniſſen abzu⸗ 
gehen, und dieſe Anſicht auch in Betreff aller Verhandlungen über die Preßauge⸗ 
legenheiten in weiteren Kreiſen feſthalten wird. Wenn man aber dieſe Anſicht und 
das durch ſie gewonnene Princip nicht aufgeben will, ſo iſt man doch geneigt, 
wofern man dem letzteren nicht ein weiteres Feld gewinnen kann, in Betreff der 
Beſprechung der Angelegenheiten anderer Bundesſtaaten ſich dem Beſchluſſe zu fü⸗ 
gen, deu die Bundesverſammlung treffen könnte, oder wenn kein allgemeiner Bes 
ſchluß erzielt werden ſollte, die Preußiſche Cenſurreform nur anf die Be⸗ 
ſprechung der inneren Angelegenheiten zu beſchränken. 

In Beziehung auf die Zollvereins-Conferenz, welche hier jetzt abgehalten 
wird, hört man, daß wieder mehr Ausſicht vorhanden iſt, die von der Preußi⸗ 
ſchen Regierung befürworteten Propoſitionen angenommen zu ſehen. Von den 
drei Staaten, welche in Karlsruhe denſelben opponiren, haben Baiern und Wür⸗ 
temberg ihre Anſichten geändert und ſtimmen jetzt mit Preußen. Der frühere Wür⸗ 
tembergiſche Bevollmächtigte in Karlsruhe, deſſen Oppoſition gegen den Geh. Rath 
Pochhammer ſehr energiſch geweſen ſein ſoll, iſt in Berlin durch eine andere Per⸗ 
ſon erſetzt worden; auch präſidirt den Berathungen nicht der Geh. Rath Pochham— 
mer, ſondern der Geh. Legations-Rath Freiherr v. Patow; der Erſtere wohnt 
jedoch den Verſammlungen als Sachverſtändiger dei. 

Ueber das neue Penſionirungs-⸗Geſetz der Gymnaſiallehrer bemerkt die Brest. 
Zig. Folgendes: Die Sätze ſind ſo wie bei andern Staatsbeamten beſtimmt, es 
bleibt demnach nur noch der Wunſch, daß auch das Gehalt der Lehrer bei gleichen 
Qualifikations⸗Anforderungen dem anderer ſtudirten Beamten gleich geſetzt würde; 
ſo viel Referent hört, iſt bei Gymnaſial⸗Lehrern 8 — 900 Thaler ſchon ein hohes 

Gehalt, da nur wenig Gymnaſien fo gut fundirt find, um es geben zu können, 
während Oberlandesgerichts- und Regierungs-Räthe bis 1800 Thaler an Gehalt 
beziehen und mehrere Subalternenpoſten, von denen man weder das Trieunium 
auf Univerſitäten, noch das Examen maturitatis nebſt den Staatsprüfungen for⸗ 
dert, auch im Gehalt bis 1200 Thaler ſteigen können. — Allerdings muß man 
geſtehen, daß ſeit einigen Decennien in Preußen gerade ungemein viel für den 
Lehrerſtand geſchehen iſt, und dieſer pekuniär jetzt doppelt ſo gut bedacht wie ſonſt, 
aber die Anforderungen haben ſich auch nicht wenig geſteigert, und viele Lehrer; 
Aemter waren ſonſt mit Ignoranten oder Pedanten beſetzt, während jetzt die An— 
forderungen faſt nicht zu befriedigen find. In gleicher Stufe mit dem Lehrerſtande 


ſteht noch die evangeliſche Geiſtlichkeit — es giebt allerdings einige ſehr gute 


Pfarrſtellen, aber doch im Ganzen nur ungemein wenige. Die häufig gehörte 
Klage über Mangel an geiſtlichem Rednertalent wird ſehr bald beſeitig ſein, wenn 
man nur die Predigerſtellen mit 1000 bis 2000 Thaler dotiren wollte. Das 
Talent iſt auch ſo klug nach Brot zu gehen, und geht dahin, wo ihm das Meiſte 
geboten wird. 

Potsdam den 25. Inni. Aus Jaſſy langten vor einigen Tagen, in Be⸗ 
gleitung eines Hauptmanns, neun Söhne der Moldauiſchen Bojaren hier an, um 
in die hieſige Cadetten-Anſtalt einzutreten Die jungen Moldauer ſollen in dieſer 
Auftalt vier Jahre bleiben, hierauf zwei Jahre das Berliner Cadettenhaus beſuchen 
und dann noch auf drei Jahre in die Preußiſche Armee eintreten. Nach dieſer 
gründlichen militairiſchen Ausbildung wählen ſie dann nach ihrem Ermeſſen Dienſte. 
Das Moldaniſche Militair, obſchon der Zahl nach gering, denn es beträgt nicht 
über 600 Mann, iſt ſchon vor einigen Jahren äußerlich dem Preußiſchen nachge⸗ 
bildet, wozu namentlich die beiden Hospodaren-Söhne Stourdza, welche in Berlin 
ſtudirten, weſentlich beitrugen. Die hierhergeſandten neun Bojarenſöhne, denen 
noch einige folgen ſollen, werden aber auch den Geiſt des Preußiſchen Heeres nach 
der Moldau verpflanzen. Jedenfalls iſt den hieſigen militairiſchen Anſtalten und 
Einrichtungen durch die Sendung der jungen Moldauer die ehrendſte Anerkennung 
und Beachtung zu Theil geworden. 

Köln den 21. Juni. Geſtern Abend hat hier ein blutiger Conflict zwiſchen 
Militair und Bürgern ſtattgefunden. Nach 7 Uhr kam es nämlich in einer ſehr 
belebten Straße, wo gerade eine unſerer zahlloſen Kirmeſſen abgehalten wurde, 
zwiſchen einer Anzahl junger Handwerker und einem Soldaten des 28. Regiments 
der jene durch eine ſpöttiſche Aeußerung beleidigt hatte, zu einem erbitterten Wort⸗ 
wechſel, der bald, da der Soldat feinen Sabel zog, in Thätlichkeiten ausartete. 
Mehre in einem nahen Wirthshauſe befindliche Pioniere eilten auf den Lärm, der 
entſtand, dem Infanteriſten zu Hülfe und es entſpann ſich ſofort ein ernſtes 


Handgemenge, in welchem einer der Civiliſten eine Kopfwunde empfing, die ihm 
den Schädel ſpaltete und an welcher er bald darauf geſtorben iſt. Auch noch ein 
paar andere Civiliſten trugen, da die Soldaten mit ihren Säbeln ſcharf einhieben, 
bedeutende Verletzungen davon. Die Ruhe wurde erſt hergeſtellt, nachdem ſtarke 
Abtheilungen Militair und der Stadtkommandant auf dem Schauplatze des be⸗ 
dauerlichen Exeeſſes eingetroffen waren. 

Geſtern ſind hier beim Baden im Rhein an verſchiedenen Stellen und zu ver⸗ 
schiedenen Stunden nicht weniger als fünf junge Leute ertrunken. — Der Sohn 
eines angeſehenen Beamten in Bonn beging vor etwa 8 Tagen in Homburg, nach⸗ 
dem er an der Bank ſein Geld verſpielt hatte, die unbegreifliche Handlung, im 
Beiſein der Croupiers und der Spieler das Geld der Spielbank anzutaſten und 
eine Rolle mit 100 Friedrichsdox an ſich zu nehmen, worauf er ſofort der Saal⸗ 
thuͤr zueilte. Er wurde jedoch augenblicklich eingeholt, niedergeworfen und, nach⸗ 
dem man ihm die Rolle weggenommen hatte, zur Haft gebracht. Als das Ge- 
richt dem tiefgebeugten Vater den Vorfall anzeigte, äußerte er in ſeiner Antwort, 
daß die Nachricht vom Tode ſeines Sohnes ihm mindern Kummer gemacht haben 
würde. 

Köln den 22. Juni. Geſtern am hellen Tage von Morgens 10 Uhr bis 
Nachmittags 5 Uhr wurde ein Haus auf der Hahnenſtraße, alſo an der Heerſtraße 
gelegen, vom Pöbel völlig demolirt. Man erzählt in einem übelberüchtigten 
Haufe ſeien drei Dragoner gemishandelt, beſtohlen und vor die Thür geworfen 
worden. Dies geſchah gegen 10 Uhr Morgens. Da ſie nun Lärm machten, 
ſammelte ſich bald einiges Volk und fing an mit Steinen zu werfen. In dieſem 
Unfuge nicht geſtöͤrt, ging der Pöbel weiter und ſtürmte das Haus. Mit Pfla⸗ 
ſter⸗ und Ziegelſteinen wurde es förmlich bombardirt und wildes Pfeifen und Ru⸗ 
fen durchſchallte die Luft, wenn ein Fenſter oder eine Blende niederſchmetterte. 
Nachdem einige Poliziſten und Gendarmen erſchienen und Ruhe geboten, ſich aber 
bald wieder entfernt hatten, rückte die immer größer gewordene Maſſe gegen das 
Haus. Thüren und Fenſter wurden eingeworfen, aus dem Hauſe ſuchte man ſich 
ebenfalls mit Steinwürfen zu vertheidigen, durch die ſich der Pöbel aber nicht 
ſchrecken ließ. Von der nahe gelegenen Wache kamen 4 M. und verhafteten einen 
der im Hauſe befindlichen Vagabunden, kümmerten ſich aber um den Scandal 
ſelbſt nicht. Nachdem das Volk das Aeußere des Hauſes faſt ganz demoliit, die 
Beſitzerin, welche ſich auf die Straße gewagt, faſt geſteinigt hatte, drang es hin⸗ 
ein, ſchlug Alles kurz und klein, ſelbſt das Dach wurde theilweiſe abgetragen. Die 
zerſchlagenen Meubles, Oefen, Speiſewaaren und was man ſonſt vorfand, warf 
man zum Fenſter hinaus, und mit wüſtem Geſchrei wurde jede dieſer Ladungen, 
die auf die Straßen fielen, von der jetzt ganz zügelloſen Menge begrüßt. Dieſe 
Scenen dauerten bis gegen 2 Uhr. Da erſchien der Stadtkommandant mit einem 
Pitet Soldaten, nachdem ſich die Volksmaſſe ſchon verlaufen hatte. 


Ausland. 


cr ln 
Bremen den 26. Juni. In Folge des von dem Präſidenten der Vereinig⸗ 
ten Staaten durch Proelamation vom 13. Mai erklärten Kriegs Zuftandes derſel⸗ 
ben mit der Mexicaniſchen Republik hat der Amerikaniſche Staatsſekretair dem di⸗ 
plomatiſchen Corps zu Waſhington am 16. deſſelben Monats offieielle 


a Anzeige davon gemacht, daß alle Mexicaniſchen Häfen ſofort und unverzüg- 
lich in Blockadezuſtand geſetzt werden würden, — wie ſolches von dem derzeitigen 


Bremiſchen Abgeordneten zu Waſhington unter dem 29. v. M. hierher berichtet 
wird. 
O e ſterreich. 

Wien den 23. Juni. (Bresl. Ztg.) Dem Vernehmen nach iſt der Feld⸗ 
Marſchall⸗Lieutenant Fürſt Carl Lichtenſtein an die Stelle des bisherigen und Feld⸗ 
Marſchall-Lieutenant Graf Kinski zum Militair-Gouverneur in Mähren und 
Schleſien in Brünn ernannt. Der Feld-Marſchall-Lieutenant Baron Hubert, 
Gouverneur von Mantua, iſt in Penſion getreten. — Nach der Abreiſe des Ab— 
tes von Muri iſt der Schweizeriſche Amtsſchreiber Gonzenbach in der Aargauer 
Kloſter⸗Angelegenheit aus Luzern hier eingetroffen, um ſich neuerdings an den 
Oeſterreichiſchen Hof zu wenden. — Unter dem Oeſterreichiſchen diplomatiſchen 
Corps find einige Veränderungen eingetreten. Der bisherige Miniſter-Reſident 
in Hamburg v. Kaiſerfeld geht nach der Schweiz. Baron Langenau iſt zum Ge— 
ſandten in Kopenhagen beſtimmt und der Geſaudte in Liſſabon Baron Marſchall iſt 
zurück berufen und ſoll verſetzt werden. Es ſcheint, Letzterer wünſche in Folge der 
traurigen Ereigniſſe von Liſſabon ſelbſt ſeinen Rücktritt. Der Vater des Königs 
Fernando, der Herzog Ferdinand v. Sachſen-Coburg, wird demnächſt hier zurück 
erwartet Es heißt hier, und das geht aus manchen Umſtänden deutlich hervor, 
daß die Finanzen dieſes einſt ſo reichen Erben des Fürſten Cohary in ſehr zerrütte⸗ 
ten Umſtänden ſein ſollen. Es giebt Viele, welche behaupten, ein großer Theil 
dieſer Erbſchaft ſei zu Aufrechthaltung des wankenden Portugieſiſchen Thrones nach 
Liſſabon gewandert. Wäre dies gegründet, ſo dürfte ein Rembourſement ſehr 
ſchwer fein. — Geſtern wurde der Landtag von Unter⸗Oeſterreich eröffnet. Nach 
Angabe der Poſtulate hatten die Stände unter Vortritt des Landtags⸗Praͤſidenten, 
Grafen Goes Audienz bei Se. Majeſtät dem Kaiſer. — Unſere Börſe iſt immer 
in dem gleichen kränkelnden Zuſtande. 

Frankreich. 

Paris den 24. Juni. Die Franzöſiſchen Prinzen werden in dieſem Jahre 

eine Reiſe nach England machen. Die Nachricht Engliſcher Blätter aber, daß 
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die Herzogin von Orleans zur Taufe nach London kommen werde, hält man hier 
für unbegründet. 

Die Deputirten-Kammer hält heute nur noch eine zur Erledigung der Bitt— 
ſchriften beſtimmte Sitzung, worauf dann am 6. oder 7. Juli die Schluß⸗Sitzung 
ſolgen wird. 

Die Preſſe bemerkt: „Es unterliegt keinem Zweifel mehr, daß die Wahl- 
Kollegien am 1. Auguſt einberufen werden. Gewiß ſcheint, daß die neue Legis— 
latur dann ſchon am 17. Auguſt eröffnet werden wird. Die Deputirten-Kammer 
wird nach vollzogener Prüfung der Vollmachten und Konſtituirung ihrer Büreaus 
prorogirt werden. Die Bezirks-Conſeils find zum 19. Juli einberufen, die De⸗ 
pattements⸗Conſeils werden ſich aber erſt im September verſammeln.“ 

Die Pairs⸗Kammer hat geſtern die Verhandlung über das Geſetz begon— 
nen, kraft deſſen ein Kredit von 93 Millionen zu Vornahme von Schiffsbauten 
und Anſchaffung von Vorräthen in den Marine-Arſenalen augewieſer werden ſoll. 
Der Courier frangais bemerkt über das Benehmen des Fürſten von der 
Moskwa: „Der Fürſt hat als Sohn und als Bürger auf edle Weiſe ſeine Pflicht 
erfüllt. Unſeter Anſicht nach hat er hinfort nur noch Ein Benehmen einzuhalten. 
Er hatte die Schwäche begangen, ſich zur Pairie berufen zu laſſen, er muß jetzt 
den Muth beſitzen, ſich von ihr zurückzuziehen. Der Sohn des Marſchall Ney 
kann nur an dem Tage in das Luxemburg wieder zurückkehren, wo das Andenken 
feines berühmten und unglücklichen Vaters Genugthuung erhält.“ 

Der Moniteur wird, wie verſichert wird, in den nächſten Tagen eine Kö— 
nigliche Verordnung über die Quarantaine-Verhältniſſe veröffentlichen, welche in 
Frankreich und England vor kurzem ſo lebhaft beſprochen wurden. Dieſem neuen 
Reglement zufolge, ſollen die Staatsſchiffe, welche einen Sanitäts-Arzt an Bord 
haben, ſogleich frei ſein, wenn ſeit der Abreiſe 9 Tage verfloſſen ſind. Dieſel— 
ben Beſtimmungen follen auch für die Handelsſchiffe gelten, welche mit reinem Pa- 
tent von Konflantinopel kommen und einen Sanitäts-Arzt an Bord haben. Die 
Paſſagiere von Handelsſchiffen, die zwar ein reines Patent, aber keinen Sanitäts⸗ 
Arzt haben, ſollen einer Bewachungs-Quarantaine ven 5 Tagen unterworfen 
werden. Was die Waaren betrifft, ſo ſollen dieſelben den Beſtimmungen der ſie 
einführenden Schiffe unterliegen, d. h. im erſten und zweiten Falle dürfen ſie ohne 
Weiteres ausgeladen werden, im dritten Falle müſſen fie 5 Tage Obſervations⸗ 
Quarantaine halten. Für Schiffe, die aus Aegypten kommen, ſollen die Poſt— 
paketböte und Staatsſchiffe, die einen Sanitätsarzt an Bord haben, 12 Tage 
nach ihrer Abreiſe ohne Quarantaine landen dürfen. Die Paſſagiere von Handels— 
ſchiffen, die keinen Sanitätsarzt haben, ſollen einer Obſervations-Quarantaine 
von 7 Tagen unterworfen ſein. 

Die erfolgte Papſtwahl, jagt die France, habe große Senſation ge⸗ 
macht. Sie ſei eben ſo ſehr im Intereſſe der Religion wie der Polltik ausgefal⸗ 
len und von der Diplomatie als ein ſehr erfreuliches Ereigniß aufgenommen wor⸗ 
den. In Hinſicht auf die durch Acelamation erfolgte Wahl bemerkt das genannte 
Blatt, daß dieſelbe dann geſchehe, wenn die Kardinäle gleichſam durch plötzliche 
Inſpiration einſtimmig ihre Wahl trafen. Dieſe Wahlart ſei im Laufe der Jahr- 


hunderte nur ſelten, höchſtens 13 bis 14 Mal vorgekommen Gregor VII. wurde 


ebenfalls durch Acclamation gewählt. 1322 

Die Hitze iſt hier fortwährend im Zunehmen; das Thermometer ſteht um 
Mitternacht auf 22 bis 24“, um Mittag auf 30 bis 32“ im Schatten; feit 
fünf Wochen hat es keinen Tropfen geregnet, und kein Gewitter hat die Luft er— 
friſcht. Das erſte Hen war ſehr ſchön und reichlich, aber auf die zweite Heu— 
Aerndte iſt größtentheils zu verzichten, da die Wieſen wie abgeſengt ausſehen. Das 
Getreide dagegen ſteht ſehr ſchön und auch die Kartoffeln verſprechen eine gute Aerndte; 
der Wein hat abgeblüht und verſpricht ebenfalls ein gutes Jahr. 

Es iſt ein Schreiben des Er-Bey von Konſtantine an Abd el Kader aufge— 
fangen worden, woraus ſich ergiebt, daß Erſterer an dem Erfolge des Emirs ver⸗ 
zweifelt und ihn auffordert, ruhig zu bleiben und beſſere Zeiten abzuwarten. 

Lamartine iſt nach Italien abgereiſt. 

Der von der „Lyoner Zeitung“ gegebenen Nachricht, der Cardinal Micara 
ſei geſtorben, wird widerſprochen. n i 

Die heute aus Marſeille eingelaufenen Journale berichten über einen ſurchtba⸗ 
ren Brand im Hafen wobei viele. Fahrzeuge in Gefahr waren. Der Dreis 
maſter „Tambour“ von 335 Tonnen iſt in Feuer aufgegangen. : 

Die Rentenotirung hielt ſich Anfangs der Vörfe ziemlich feſt, ging aber ſpä— 
ter etwas zurück, nachdem alle Gattungen Eiſenbahngetien gewichen waren und 
ſich ſelbſt zu den niedrigeren Preiſen mehr Abgeber als Nehmer zeigten. Die Re⸗ 
gierung ſoll durch den Telegraph von Calais Nachricht erhalten haben, daß die 
Iriſche Zwangsbill in der Nacht auf den 23. Juni mit wenigen Stimmen 
Majorität verworfen worden. i vor 

P 

Rom. — Der Römer, der in religiöſer Beziehung Jeden bei ſeinem Glau— 
ben läßt, und der ſonſt aus dem Glauben des großen Haufens Vortheil zog, iſt 
in dem gegenwärtigen Jahrhundert zu aufgeklärt, um dies noch laugnen zu wol 
en; er will nicht mehr die ehrenvolle Laufbahn der Prälatur, er hat durch grö⸗ 

ere Bildung mehr Moralität erlangt, er will nicht mehr, wie ſeine Vorfahren, 
ſch mit einer Maitreſſe begnügen, ſondern einen ehelichen Hausſtand begründen, 
e will etwas leiſten und ſich nicht umſonſt durch die Dummheit der Andern füttern 
laſen; daher die allgemeine Unzufriedenheit mit dem geiſtlichen Regiment und der 
Vunſch nach einer Aenderung des gegenwärtigen Zuſtandes der Dinge. Man war 
der in Rom jetzt weit mehr als ſonſt auf den Ausgang der Papſtwahl geſpannt. 


Der Verſtorbene wußte dies ſehr wohl, daher er mehrfach den Wunſch ausgeſpro⸗ 
chen haben ſoll, kein förmliches Conclave zu halten, welches große Summen ko⸗ 
ſtet, ſondern durch Aeclamation bei feinem Begräbniß einen neuen Papſt zu wäh⸗ 
len; allein der Cardinal-Camerlengo brachte bei der letzten Anleihe, die der Papſt 
machte, ein paar Millionen heimlich bei Seite, um die Koſten des bevorſtehenden 
Conclave zu decken. Man bezeichnete längſt einen bekannten Cardinal aus Genua 
als den muthmaßlichen Nachfolger des Papſtes. 

Modena den 15. Juni. So guten Fortgang die Eiſenbahnen in der Lom⸗ 
bardei haben, fo bleibt doch die Fortſetzung derſelben von Vicenza nach Mailand 
noch ausgeſetzt, ſo wie auch noch nicht entſchieden iſt, wohin die Eiſenbahn von 
Laibach ihre Richtung nehmen wird, nur von Cilly bis dorthin iſt fie in Arbeit; 
allein die weitere Verbindung mit Trieſt iſt noch ſehr weit ausfehend. - Ueberhaupt 
ſcheint es als wenn der Eifer in dieſer Beziehung im Oſten wieder einigermaßen 
nachgelaſſen hätte, denn auch die weitere Verbindung von Wien nach Breslau 
wird ſehr lau betrieben, man ſieht, daß, da Preußen die Eiſenbahn üher Prag 
nach Dresden hat zuvorkommen laſſen, Oeſterreich kein Intereſſe mehr daran hat, 
eine Verbindung zwiſchen Wien und Galizien mit der Elbe zu befördern. Wenn 
übrigens von Unruhen in Modena die Rede iſt, ſo iſt dies ungegründet, der 
junge Herzog iſt ſehr beliebt, er thut alles, um ſich populär zu machen, nur muß 
er der Politik Oeſterreichs huldigen, daher auch die Jeſuiten hier ſich ſehr wohl be⸗ 
finden und Güter kaufen, aber im Volke verhaßt ſind, obwohl ſie ſich äußerſt vor⸗ 
ſichtig benehmen. (Bresl. Ztg.) 

Bie leigmi en. 

Brüſſel den 20. Juni. Von heute an treten die regelmäßigen Eiſenbahn⸗ 
züge zwiſchen Brüſſel und Paris in Gang. Der von Paris Morgens um 7 Uhr 
abgeſandte Zug wird direkt nach Brüſſel gehen; Nachmittags um A Uhr wird er 
von Valenciennes abfahren und Abends um 7 Uhr nach zwölfſtündiger Fahrt in 
Brüſſel anlangen. Eben fo wird die Fahrt von Brüſſel nach Paris erfolgen. 
Vor Monat Auguſt werden die Nachtzüge mit den Poſtdepeſchen nicht fahren können. 

Schweiz. . 5 

Luzern. — Das Schutzbündniß der katholiſchen Kantone lautet nach dem 
Narrateur Fribourgeois folgendermaßen: 

J. Die Kantone Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden ob und nid dem Wald, 
Zug, Freiburg und Wallis übernehmen auf den Fall, wenn einer oder mehrere 
von ihnen angegriffen würden, zur Vertheidigung ihrer Souverainetäts⸗ und Terri⸗ 
torialrechte die Verpflichtung, den Angriff gemeinſchaftlich und mit allen ihnen zu 
Gebote ſtehenden Mitteln zurückzuweiſen, in Gemäßheit des Bundes⸗Vertrags von 
1815 und der alten Bündniſſe. II. Die Kantone werden ſich über die zweckmä⸗ 
ßigſten Mittel verſtändigen, ſich gegenſeitig von Allem, was vorgeht, in Kenntniß 
zu ſetzen. Von dem Augenblicke an, wo eln Stand die zuverläſſige Nachricht er⸗ 
Hält, daß ein Angriff ſtatthaben ſoll, iſt es anzuſehen, als ob er in Gemäßheit 
des Bundesvertrags zur Bundeshülfe gemahnt wäre, und er iſt dann verpflichtet, 
die nach Umſtänden erforderliche Truppenzahl aufzuſtellen, ohne die offizielle Mah⸗ 
nung des betreſſenden Kantons abzuwarten. III. Ein aus je einem Abgeordneten 
eiues joden der obgenannten Stände gebildeter Kriegsrath mit allgemeinen, mög⸗ 
lichſt ausgedehnten Vollmachten der Regierungen iſt mit der oberen Leitung des 
Krieges beauftragt; er tritt zuſammen, wenn ein Angriff droht oder wirklich ge⸗ 
ſchehen iſt. IV. Der Kriegsrath ſoll vermöge der ihm übertragenen Vollmachten 
im Nothfalle alle nöthigen Maßregeln treffen zur Vertheidigung der reſpektiven 
Kantone; iſt die Gefahr nicht dringend, ſo wird er mit den Regierungen dieſer 
Stände in Verhandlung treten. V. Für die Zahlung der durch dieſe Truppen⸗ 
Aufſtellungen veranlaßten Koften gilt als Regel, daß der mahnende Kanton die 
Koſten der von ihm verlangten Truppen tragen ſoll. Ausgenommen ſind jedoch 
die Koſten, wo beſondere Gründe einen abweichenden ſpeziellen Vertheidigungs⸗ 
Modus rechtfertigen. Die übrigen Koſten, welche im gemeinſamen Intereſſe für 
den einen oder den anderen Kanton ſich ergeben werden, ſollen von allen vorge— 
nannten Kantonen nach Verhältniß der eidgenöſiſchen Geldſkala getragen werden. 

Tür kei. 

Konſtantinopel den 10. Juni. Am 1. Juni iſt der Sultan in Ruſt⸗ 
ſchuk eingetroffen, wo die Fürſten der Moldau und der Wallachei, der Kaiſerlich 
Oeſterreichiſche Feldmarſchall-⸗Lieutenant Freiherr von Heß und der Kaiſerlich Ruſ⸗ 
ſiſche General-Lieutenant von Grabbe, welche beauftragt find, den Sultan im 
Namen ihrer Souveraine zu begrüßen, denſelben erwarteten. Der Sultan wurde 
in Ruſtſchuk aufs feierlichſte empfangen; die ganze Bevölkerung der Stadt war 
ihm entgegengezegen und begleitete ihn mit den lebhafteſten Freudenbezeigungen 
bis zum Palaſte, der aufs glänzendſte zu ſeinem Empfange in Bereitſchaft geſetzt 
worden war. Den neneften Nachrichen zufolge, iſt der Sultan bereits auf dem 
Wege nach Varna begriffen, von wo er in den erſten Tagen der künftgen Woche 
in der Hauptſtadt zurückerwartet wird. 

Eine am 30. Mai in Smyrna ausgebrochene Feuersbrunſt hat im Türkiſchen, 
beim letzten Brande verſchont gebliebenen Stadttheil über vierhundert Buden und 
Häuſer in Aſche gelegt. — 
Vermiſchte Nachrichten. 

Aus Antwerpen meldet man: Seit Eintritt der gegenwartigen heißen Wit⸗ 
terung hat die Polizei ihre beſondere Aufmerkſamkeit darauf gerichtet, daß die 


Hunde mit Maulkörben verſehen ſind. Schon mehrere Eigenthümer von Hunden 


ſind wegen Unterlaſſung dieſer Vorſichtsmaßregel in Strafe genommen worden. 
Nachrichten aus Irland über die dort zu Felde ſtehende Erndte lauten beſon⸗ 
ders günſtig. Inzwiſchen war in Colonmel Befehl eingetroffen, das an die Hülfs⸗ 
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comités bisher aus Regierungsmagazinen zu 18 Pfd. St. die Tonne abgelaſſene 
Hafermehl künftig zu 15 Pfd. St. Maismehl, anſtatt zu 103, zu 10 Pfd. St. 
abzugeben. In Betreff der aus letzterem bereiteten Nahrungsmittel meldet die Ker⸗ 
rypoſt, daß man dem Genuſſe derſelben in der Umgegend von Tralen auch die ſtarke 
Abnahme der vor einigen Monaten dort herrſchenden Fieber-Krankheiten zuſchreibe. 
Ferner ſagten die Arbeiter, daß ſie bei dieſer neuen Nahrung viel ſchwerer und 
länger arbeiten könnten, als ſie es bei den beſten Kartoffeln im Stande geweſen 
wären. 

Ibrahim Paſcha und ſein Geſolge, ſo wie der Tuneſiſche Geſandte mit den 
ſchwarzgelben Selaven, find jetzt die Löwen des Tages, welche durch große Wiß— 
begierde und Herablaſſung ſich das Herz des ſonſt kalten John Bull zu gewinnen 
wiſſen. — Doch nicht ganz ſo friedlicher Natur lief kürzlich eine Pantoffelſeene in 
Mivart's Hotel, der Wohnung des Aegyptiſchen Prinzen, ab, wobei Polizei und 
Friedensrichter zu Hülfe kommen mußten, da fie Veranlaſſung zu einer Baſtonnade 
gab. Der komiſche und wahre Vorfall iſt folgender: Ein Kellner, Namens Abra— 
ham Parker, wagte es nämlich (unbekaunt mit den Türkiſchen Sitten), ſeine chriſt⸗ 
lichen Hände an die heiligen Papooshes (Pantoffeln) Sr. Herrlichkeit Ibrahim 
Paſcha's zu legen, um ſolche vom Staube zu reinigen; kaum hatten dies die im 
Gefolge des Paſcha ſich befindlichen Selaven bemerkt, als ſie mit Blitzesſchnelligkeit 
auf deſſen Befehl dem erſchrockenen Kellner die Schuhe auszogen, um ihm wegen 
dieſes Vergehens auch augenblicklich die Baſtonnade zu ertheilen. — Nur die 


Hülferufe: „Mörder“! und „Feuer“! retteten den armen Abraham Parker vor den 
Schlägen, da ein zur Dienſtleiſtung ſich im Hauſe befindlicher Polizei- Jufpec- 
‚ hinzueilte und -die gute Lehre gab, daß man in England, im freien Lande, nicht. 


dem Türkiſchen Kodex richten dürfe. — Wie der Donner auf den Blitz, fo 


bat Kourbash (Peitſche), die der Paſcha ſtets bei ſich trägt, über die Schulter des 
dlizei⸗Inſpectors, worauf zahlreiche Polizei-Mannſchaft herbeigerufen und der Pa: 
mit Gewalt zur Ruhe gewieſen werden mußte. Man wird den Fall nicht vor 


Gericht bringen, da ſonſt dem hohen Gaſte ein unfreiwilliger längerer Aufenthalt 
in England zu Theil werden könnte. 2 k 

Am Unzufriedenſten war Ibrahim Paſcha mit dem Gouverneur der Bank von 
England. Dieſer gemüthliche Mann legte nämlich eine Papierrolle von Bankno⸗ 
ten in die Hand Sr. Aegyptiſchen Hoheit, mit der Bemerkung, daß der Werth da⸗ 
von eine Million Pfund Sterling (12 Millionen Gulden) betrüge. — Se. Hoh. 
aber war gerade im Begriff, mit herzlichem Gelächter dieſe Banknoten in ſeine fal- 
tenreichen Beinkleider zu verbergen, als Hr. Heath (der Bankgouverneur) ſchnell 
danach ſchnappte und mit verneinender Kopfbewegung ſie ergriff und in die Schub⸗ 
lade verſchloß; woraus er fie genommen hatte. — Der Dollmetſcher hatte nun 
große Mühe, dem Paſcha begreiflich zu machen, daß man ſie nur zeigen und nicht 
auch ſchenken wollte; denn Ibrahim hatte deu feſten Glauben, dieſe 12 Millionen 
hätten ein „Backsheesh® (Ehrengeſchenk) fein ſollen und ging weg mit der Aeuße— 
rung: „Es fer ein derber Spaß geweſen, den man ſich mit ihm erlaubt habe.“ 


Die Konzerte bei Gerlach. — Je mehr man das Bemühen des Herrn 
Gerlach anerkennen muß, die ſein Lokal an den Konzerttagen Beſuchenden 
durch gute Muſik ſowohl, wie durch ausgezeichnete Bewirthung zu befriedigen, 
um ſo mehr muß dann auf-der andern Seite das ungewöhnliche Mißgeſchick, das 
ihm allen Lohn für dieſes Bemühen entzieht, unſere Theilnahme erregen. Wie oft 
waren ſeine Konzerte von ſchönem Wetter begünſtigt? So ſelten, daß ſich die 
Hausfrauen erkundigten, ob an dieſem oder jenem Tage ein ſolches ſtattfinden 
werde, um ſich mit der vorgenommenen Wäſche darnach zu richten, denn an 
dieſem Tage regnet es beſtimmt. Und es war in vorigem und in dieſem Jahre 
beſonders faft immer fo, wodurch Herrn Gerlach, da er, um die Beſuchenden 
in jedem Falle zufrieden zu ſtellen, feine Vorbereitungen immer auf zahlreichern 
Beſuch treffen mußte, größtentheils ſtatt Gewinn, baarer Verluſt traf. Wie 
ihn, ſo muß dieſe anhaltende Ungunſt auch die Mitglieder des Orcheſters ent⸗ 
muthigen, deren brave Leiſtungen jeder wirkliche Muſikkenner ſo gern anerkennt, 
als der Laie. Um beiden die wohlverdiente Entſchädigung und Anerkennung zu 
Theil werden zu laſſen, glauben wir für den Reſt des Sommers die Konzerte in 
dem einladenden Garten des Herrn Gerlach dem recht zahlreichen Beſuch des 
Publikums nochmals angelegentlichſt empfehlen zu dürfen. 18 


Stadttheater zu Poſen. 
Dienſtag den 30. Juni: Lucretia Borgia; 
große Oper in 4 Akten von Donizetti. 


— 3 


Heute Dienſtag den 30. Juni: 
Großes Konzert im Saale des Caſino, 
zu einem wohlthätigen Zwecke. 
Billets à 10 Sgr. ſind in der Mittlerſchen Bude 
handlung zu haben. An der Kaſſe 15 Sgr. 
Bekanntmachung. . 

Der Gang der Perſonen-Poſt zwiſchen Poſen und 
Thorn wird vom Iſten Juli c. ab in der Art ver⸗ 
ändert, daß f 

der Abgang von Poſen täglich 8 Uhr Abends, 

die Ankunft in Poſen täglich 8 Uhr Morgens 
erfolgt. 8 

Die Poſtverbindung zwiſchen Poſen und Sam- 
ter p. Gay wird von dem nämlichen Zeitpunkte an 
fo regulirt, daß der Abgang aus Poſen täglich 1 U. 
Nachmittags, die Ankunft in Poſen täglich 14 Uhr 
Nachmittags ſtattfindet. Die Beförderung zwiſchen 
hier und Samter erfolgt ſowohl hin- als herwärts 
in 54 Stunden. 

Poſen, den 25. Juni 1846. 

Königl. Ober⸗Poſt-Amt. 


Du bl c.anu.d.u.m. 

Die Erhebung des Zolles auf der hieſigen War— 
the⸗Brücke nach dem Allerhöchſten Orts unter dem 
27. Januar v. J. beſtätigten Tarif (Amtsblatt pro 
1845 Seite 67 bis 70 ſoll vom 1. Oktober d. J. 
ab, auf die drei nächſten Jahre an den Meiſtbieten⸗ 
den im Wege der Lizitation verpachtet werden. 

Hierzu habe ich einen Termin auf den 26. Au⸗ 
guſt d. J. Nachmittags in meinem Bürcau hierſelbſt 
anberaumt, zu welchem Unternehmungsluſtige einge— 
laden werden. 

Die Bedingungen find in meinem Bürcau zu er— 


ſehen. 
Obornik den 24. Juni 1846. 
Königlicher Landrath. 


— 


a Bekanntmachung. 

Die Lieferung von circa 300 Klaftern Ellern-, 
100 Klaftern Eichen⸗, 80 Klaftern Birken» und 30 
Klaftern fetten kiehnen Brennholzes für das Königl. 
Ober Präſidium und Provinzial⸗Schul⸗Collegium, 
die Königl. Regierung, die hieſigen beiden Königl. 
Gymnaſten incl. geiſtl. Alumnat, das Königl. Schul⸗ 
lehrer⸗Seminar und die Königl. Luiſen⸗Schule, für 
den Winter 1846/47 ſoll, nebſt Anfuhr, an den 
Mindeſtfordernden im Wege der öffentlichen Licita- 
tion überlaſſen werden, wozu ein Termin auf 

den Löten Juli d. J. Vormittags 10 Uhr 
vor dem Unterzeichneten angeſetzt worden. 


Lieſerungsluſtige werden hierzu mit dem Bemerken 


eingeladen, daß die Licitations-Vedingungen jeder 
Zeit bei dem Unterzeichneten eingeſehen werden kön— 
nen. Der Zuſchlag wird unter Vorbehalt der Ge— 
nehmigung der Königl. Regierung ertheilt. 

Poſen, den 18. Juni 1846. 

8 Holtz ſch, Regierungs-Secretair. 


Warnung. 

Da ich in Erfahrung gebracht, daß hier in Bres— 
lau zwei Schuldinſtrumente, das eine über 16,000 
Rthlr., das andere über 7000 Rthlr., in welchen 
ich das mir gehörige Grundſtück, genannt „der Ruſ⸗ 
ſiſche Kaiſer“ No 17., verpfändet habe, zum Kauf 
ausgeboten werden, ſo ſehe ich mich veranlaßt, et— 
waigen Kaufluſtigen mitzutheilen, daß ich bereits bei 
dem hieſigen Königl. Stadtgericht die Eintragung 
einer Proteſtation, dieſe beiden Inſtrumente betref— 
fend, beantragt habe, da ich durch einen abſichtlich 
herbeigeführten Irrthum zur Ausſtellung dieſer In— 
ſtrumente verführt worden bin, und ich die Nichtig— 
keitserklärung dieſer Inſtrumente im Wege des Pro— 
zeſſes beantragen werde. 

Breslau, den 24. Juni 1846. 


Verw. Selle, geb. Wagner. 
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g Das 
Banduler- und Wechsel- 
Geschäft 
von 


Benoni Kaskel 
befindet sich nach wie vor Breite Strasse 
Nr. 22. und werden bei Ein- und Verkäufen 
von Staats- Papieren und Geldsorten die besten 
Course bewilligt, 1 ; 


Der Herr Gutsbeſitzer Dr. Puffke wird dringend 
erſucht, feinen jetzigen Aufenthaltsort ſchriſtlich dem 
Magiſtrat in Nackel an der Netze anzeigen zu wol⸗ 
len, da er in einer wichtigen Angelegenheit Auskunft 
ertheilen ſoll. 


Zwei fünfjährige Wagen Pferde, 
Wallache, ſtehen zum Verkauf in Po⸗ 
ſen am Neuſtädter Markt 10. 8 

Am 7ten und Sten Juli c. werde ich mein ſämmt⸗ 
liches Inventarium in Makownica bei Witkowo 
Gneſener Kreiſes durch Licitation verkaufen, wovon 
ich das geehrte Publikum in Kenntniß ſetze. 

Sto ß. 


Ein neues, gutes Pianoforte iſt billig zu ver⸗ 
kaufen Wilhelmsplatz No. 16. 2te Stock links. 


Das Berliner Weißbier 


iſt von heute ab wieder vorräthig zu haben, welches 
ich meinen geehrten Abnehmern zur geneigteſten Be— 
achtung ergebenſt anzeige. 

Der Braueigner G. Weiß, Walliſchei. 


Feine Raffinade zu 5 Sgr. 2 Pf. 
pro Pfund, und fr. Schwaden (Manna) empfing 


J. Ephraim „ Waſſerſtraße No. 2. 


Mittwoch Nachmittag den 1. Juli d. J. Schach⸗ 
ſchießen auf dem hieſigen Schießhauſe. Tate 


Mittwoch den Iften Juli: 
Großes 


Strauß ' ſches Konzert. 


Anfang präciſe 6 u. Entrée 24 fgr. à Perſon. Auch find 
Einlaßkarten à 23 Sgr. bei dem Kaufmann Herrn 
Binder zu haben. N 

Das Nähere durch Anſchlagezettel. Gerlach, 


den 26. Juni 1846, 
(Der Scheffel Preuß.) 


E 
Weizen d. Schſl. zu 16 Mi. 2 13, 4 . 
Roggen dito 2 —— 2 2 
. 11405 11705 
Hafer. r 1 3601| 7] 
Buchweizen 1 716 J 10- 
Erbſen . r ia 11 25,.— 2 26 
Kartoffellỹ nns „ — 18 8 — 20 — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 20— — 21 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 9 20/—| 10 10.— 
Butter das Faß zu 8 PfDb. 1 15/—] II 20 


A 


Dr. Nomershauſen's Nugeneſſenz 
zu Erhaltung, Herſtellung uud Staͤrkung der Sehkraft. 


2. dem Wunſche mehrerer meiner Herren Correſpondenten zu genügen und die Erfahrungen über die heilenden 
und wohlthuenden Kräfte dieſer Eſſenz zu allgemeinerer Benutzung zuſammen zu ſtellen, theile ich aus meiner reich⸗ 
haltigen e eingegangener Zeugniſſe und Zuſchriften folgende mit: 

Zuerſt machte Herr Dr. Romershauſen im Aprilhefte des Allgem. Anzeig. d. Deutſch. 1842. No. 114. 
auf die heilſamen ‚und augenſtärkenden Kräfte des Feuchelkrautes, als Hauptingredienz feiner Augeneſſenz — in 
folhenden Aufſatze aufmerkſam: f 5 


„Rath und Hülfe für den, welcher an Geſichtsſchwäche leidet und namentlich durch angeſtrengtes 
Studiren und andere angreifende Arbeiten den Augen geſchadet hat.“ i 


Seit meinen Jugendjahren hatte auch ich die leidige Gewohnheit, die Stille der Nacht wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
zu widmen. Sowohl hierdurch; als durch viele angreifende optiſche und feine mathematiſche Aasführungen war 
meine Sehkraft fo ſehr geſchwacht, daß ich um fo mehr den völligen Verluſt derſelben befürchten mußte, da ſich 
eine fortdauernde entzündliche Dispoſition eingeſtellt hatte, weiche mehrjährigen Verordnungen der geſchickteſten Aerzte 
nicht weichen wollte. Unter dieſen betrübenden Umſtänden gelang es mir ein Mittel zu finden, welches ich nun ſchon 
ſeit 25 Jahren mit dem ausgezeichnetſten Erfolge gebrauche. Es hat nicht allein jene fortdaugende Entzündung 
völlig beſeitigt, ſondern auch meinen Augen die volle Schärfe und Kraft wiedergegeben, fo daß ich jetzt, wo ich das 
60ſte Lebensjahre antrete, ohne Brille die feinſte Schrift leſe und mich, wie in meiner Jugend, noch der vollkom⸗ 
menſten Sehkraft erfreue. Dieſelbe günſtige Erfahrung habe ich auch bei Andern gemacht, unter welchen ſich 
Mehrere befinden, welche früher, ſelbſt mit den ſchärfſten Brillen bewaffnet, ihren Geſchäften kaum noch vorzuſtehen 
vermochten. Sie haben bei veharrlichem Gebrauche dieſes Mittels die Brille hinweggeworfen und die frühere natür⸗ 
liche Schärfe ihres Geſichts wieder erlangt. - 1 


Obgleich ich mich nun mit dergleichen mediciniſchen Gegenſtänden nicht gern befaſſe, ſo trage ich doch nach 


vorliegenden Erfahrungen kein Bedenken, dem Leidenden hierüber folgende Mittheilung zu machen.“ 

Dieſes Augenmittel iſt eine wohlriechende Eſſenz, deren Hauptbeſtandtheil der Fenchel iſt, von welchem 
Jablonsky in feinem „Allg. Lexikon der Künſte und Wiſſenſchaften“, S. 201 ꝛc., ſagt, daß 
ſchon die älteren Naturkundigen bemerkt haben wollen, daß die Schlangen, welche oft an Blindheit litten, dieſes 
Fenchelkraut freſſen, und dadurch die Sehkraft wieder erlangen.“ Dieſem ſei nun, wie ihm wolle — ich 
erkenne mit Dankbarkeit an, daß uns der gütige Schöpfer dieſes Heilkraut gegeben hat. R 

Die Bereitung und Zuſammenſetzung dieſes Mittels erfordert indeſſen eine verwickeltere chemiſche Behandlung 
und ich bemerke daher, daß ich daſſelbe ſeit längerer Zeit in vorzüglicher Güte von dem hieſigen geſchickten Ehe: 
miker, Herrn Apotheker Geiß, beziehe; derſelbe liefert die Stafche dieſer Eſſenz für einen Thaler, und iſt 
gern erbötig, dieſelbe nebſt Gebrauchsanweiſung auch auswärts zu verſenden. i 

Ich rathe daher dem Leidenden dieſes Mittel von hier zu beziehen, indem eine ſolche Flaſche auf lange Zeit 
um Gebrauche zureicht, da nur etwas Weniges mit Flußwaſſer gemiſcht, eine milchartige Flüſſigkeit bildet, womit 
Morgens und Abends wie auch nach angreifenden Arbeiten, die Umgebung des Auges befeuchtet wird. Die Wirkung 
iſt höchſt wohlthätig, und erquickend und erhält und befördert zugleich die Friſche der Hautfarbe. Es wird mich 
erfreuen, wenn vorzüglich denen dadurch geholfen wird, welche bei dem raſtloſen Streben nach dem Lichte der Wahr⸗ 
heit, oft das eigne Licht ihrer Augen gefährden und einbüßen müſſen. Vielleicht kann auch durch den Gebrauch 
dieſes Mittels das leider in der fungen Welt ſo ſehr zur Mode gekommene entſtellende Brillentragen vermindert 
werden, da es in den meiſten Fällen die Augen mehr verdirbt als verbeſſert. Brillen können nur einer fehler⸗ 
haften Organiſation des Auges zu Hülfe kommen, aber nie geſunde oder geſchwächte Augen ſtärken und verbeffern, 


Aken a. d. Elbe, im April 1842. Dr. Romershauſen. 


Dieſe Empfehlung veranlaßte ſofort eine lebhafte Anfrage nach dieſer Augeneffenz und nachdem Met 
durch den Gebrauch derſelben die Herſtellung ihrer Sehkraft erlangt hatten, veröffentlichten ſie das dankbare Aner⸗ 
kenntniß dieſer Hülfe in mehrern Zeitſchriften. Vergl. „Leipziger Allgem Zeitung“, Jahrg. 1842, Nr. 158 
u. Nr. 254; „Dorf⸗ Zeitung“, Jahrg. 1842, Nr. 141; Jahrg. 1843, Nr. 55; „Börſen⸗Nachrichten 
der Oſtſee“, Beilage zu Nr. 32, und noch viele andere. 

Seit jener Zeit hat ſich nun die treffliche Wirkſamkeit dieſer Eſſenz ſo vielſeitig bewährt, daß ihr bereits 
mehrere Hunderte Hülfe und Heilung verdanken. Einige dieſer amtlich beglaubigten Zeugniſſe und 
Berichte werden dieſes zureichend nachweiſen. ö 2 


Mit wahrhaftem Vergnügen bezeuge ich hiermit Folgendes: 
In dem Winter 1841 — 1842 und 1842 — 1843 litt ich in Folge zu vielen Arbeitens bei Lichte 
an bedeutender Augenſchwaͤche, fo daß ſowohl, fo bald das Licht ins Zimmer gebracht wurde, mir ein 
Hof um daſſelbe erſchien, als ich auch bei Lichte nicht eine halbe Seite zu leſen vermochte. f 


Nachdem ich nun im Herbſte 1843 angefangen, die von dem Herrn Apotheker Geiß zu Aken bezogene Ro⸗ 
mershauſen'ſche Augeneſſenz ununterbrochen Morgens und Abends zu gebrauchen, hat ſich die Augen- 
ſchwaͤche gänzlich verloren und ich kann ohne die geringſten Beſchwerden in den Augen an ſechs Stunden bei Lichte 
arbeiten. 

Dieſes zu bezeugen, draͤngt mich nicht allein die Pflicht der Wahrheit und Dankbarkeit, ſondern auch der 
Wunſch, aͤhnlichen, tief empfundenen Leiden bei meinen Mitmenſchen durch den Gebrauch dieſes Mittels geholfen zu 
ſehen. Magdeburg. Dr. Ludwig Philippſon, 

: Rabbiner, Ned. der allgem, Zeitung des Jud. 
Herrn Apotheker Geiß in Aken! 

Wenn Ihnen das Zeugniß eines 80jaͤhrigen Mannes, dem vor 2 Jahren von einem ſehr geſchickten und hoch— 
gefeierten Augenarzte der Staar vorausgeſagt wurde, für die Wirkſamkeit Ihrer Arznei lieb und angenehm iſt, 
ſo erhalten ſie es hierbei mit der Verſicherung, daß ich ſeit der Zeit deren Gebrauchs meine Augen, deren einziger 
Fehler ein hohes Alter iſt, ſehr geſtaͤrkt fuͤhle, ſo daß ich ſelbſt des Abends beim Lampenſcheine leſen und ſchreiben 
kann. Laubach. G. Brumhard, Kirchenrath. 

ze. Schon feit Jahren auf die Romers hau ſen'ſche Augeneſſenz aufmerkſam geworden, bediene ich 
mich derſelben mit dem wohlthaͤtigſten Erfolge und habe ich in meinem ausgebreiteten praktiſchen Wirkungskreiſe 


Gelegenheit vollauf gehabt, dieſelben heilſamen Erfolge zu beobachten. — In unſerm ſo ſchreibſeligem und 
buͤreaukratiſchen Zeitalter iſt ein ſolches heilſames Präfervativ für die Augen von dem unſchaͤtzbarſten 
Werthe. ꝛc. Halle. Dr. Weber, praktiſcher Arzt, 


ꝛc. Alle, die Ihre Augeneſſenz nach der Verordnung gebrauchten, ruͤhmen die wohlthuenden Wirkungen 
derſelben ꝛc. Allen, die fie einmal gebraucht haben, ſagt fie fortwährend zu, und ich bekenne, daß fie auch meinen 
Augen ein ſehr reſtaurirendes Mittel iſt. ꝛc. Neuſtrelitz. Dr. Götz, Geh. Ober-Medicinalrath. 

ꝛc. Mir hat dieſe Augeneſſenz bereits weſentliche Dienfte gethan, denn nicht nur daß fie mir die Schmerzen 
benommen, die ich bei der geringſten Anſtrengung der Augen empfand, ſo finde ich auch, daß ich die gedruckte Schrift 
wieder leſen kann, was vor einem Jahre nicht der Fall war, da ich nach Leſung der erſten Zeile die Schrift wieder 
weglegen mußte. Wenn ich nach längerer Anſtrengung oder Lichtblendung Schmerzen empfinde, ſo reicht ein einzig— 
mal Beſtreichen hin, um ſie ſogleich zu vertreiben. Alle aͤußerlichen feuchten Mittel, die ich früher nach Vor— 
ſchrift guter Aerzte anwendete, waren nicht nur fruchtlos, ſondern verſchlimmerten auch meine Augen, aber Ihre 
Augeneſſenz hat ſogleich Anfangs wohlthaͤtig eingewirkt. ꝛc. Leipzig. L. G. Unger. 

x. Ihre Augeneffenz hat auch hier ſchon bei Kindern die vortrefflichſten Wirkungen hervorgebracht 
und namentlich mehrere an ſehr hartnaͤckigen Augenuͤbeln leidende Kinder in Zeit von 14 Tagen völlig hergeſtellt ze. 

Witzenhauſen a. d. Werra. G. Arend. 

Ew. ꝛc. haben mir durch die Romershauſewſche Augeneſſenz eine große Wohlthat erzeigt, denn 
diefelbe hat mich von der langwierigen katharaliſchen Augenentzündung, die voriges Jahr wiederkehrte und mich 
nach dem Ausſpruche des Arztes auch heuer beimſuchen wuͤrde, gänzlich geheilt. Außerdem it aber auch die Geh: 


kraft meiner Augen und namentlich des linken, das an großer Schwaͤche litte, viel ſtärker geworden. — Es draͤngt 
mich die Pflicht der Dankbarkeit dieſes oͤffentlich zu bezeugen. — 0 
Schloßrippach. n L. Birnſtiel, Pfarrer. 


20. Der Gebrauch Ihrer Augeneſſenz hat mich zugleich von einem langjaͤhrigen, ſehr plagen⸗ 
den nervͤdſen Kopfſchmerz befreit — und dieſelbe Wirkung auch bei meiner an gleichem Uebel leidenden 
Tochter geäußert — welche Mittheilung ich im Intereſſe der Wiſſenſchaft mache — ze. 

Minden. 5 e Krüger, Regierungsrath. 

1c. Die Dr. Romershauſen'ſche Au geneſſenz hat ſich bei mir fo uͤberraſchend ſtärkend und wohl— 
thuend für meine ſeit 15 Jahren, durch große Anſtrengung völlig verderbten Augen bewieſen, 
daß ich jetzt bei Licht ohne Brille arbeiten kann, welches ich vor dem Gebrauch, ſelbſt mit der Brille, nicht 
im Stande war. Eisleben. 2 Berthold, Stadtſekretair. 

Ich kann nicht genug mit Worten meine Dankbarkeit gegen den Erfinder dieſes vorzuͤglichen Augenmittels aus— 

Sprechen, Seit etwa 6 oder 7 Ighren leide ich, wahrſcheintich in Folge vieler Anſtrengungen, an Augenſchwaͤche 
und damit verbundener Entzündung der Augenlieder, öfters der Augen ſelbſt. Ich habe mich an verſchiedene berühmte 
Augenaͤrzte gewandt, fand aber nur momentane Hülſe, die Entzündung kehrte immer wieder und wollte zuletzt 
faſt gar nicht mehr weichen. Erſt nach dem Gebrauche dieſer Effenz verlor ſich nach und nach die Entzuͤndung 
und iſt auch bis jetzt nicht mehr wiedergekehrt. Auch fuͤhte ich, daß ſich ſeitdem die Sehkraft bedeutend geſchaͤrft hat. 

Oſtrow im Großherzogth, Pofen. l Kolm, Salarien Caſſen-Rendant. 

Ich bitte um eine neue Sendung der Romershauſenſchen Augeneſſenz indem dieſelbe bei meinen ſehr 
ſchwachen Augen hoͤchſt wohlthuend gewirkt hat und erkenne es mit, Dank an, daß Herr Dr, Nomershauſen 
dieſes unſchaͤtzbare Conſervationsmittel bekannt gemacht hat. Kührhauſen. Schmidt, Lehrer. 

Die mehrfachen Bitten, die an Sie aus dem Hannöverſchen ergangen find und noch in dieſem Frühjahr, ſelbſt 
von Aerzten ergehen, mögen Ihnen den redendſten Beweis geben, wie wirkſam dieſe Eſſenz hier geweſen iſt. zc. 

Eldingen. ’ * 5 5 Kolbe, Paäſtor. 

Ew. Wohlgeboren zeige ich mit Vergnügen an, daß mir die von Ihnen zugekommene Romershauſenſche 
Augeneſſenz beſſer, als jedes bisher gebrauchte Mittel, zuſagt. Schon nach kurzer Zeit ihres vorſchriſts⸗ 
maͤßigen Gebrauchs, bin ich im Stande, ohne Brille die Zeitung zu leſen und den ganzen Tag ohne Beſchwerde 
zu arbeiten. 26, Lübben. 25 Girndt, Ober⸗Land. Ger. Regiſtrator. 


we. 


Ich kann Ihnen zu meiner Freude mittheilen, das die uugeneſſenz bei Allen in dem mir bekannten 
Kreiſe, ſich wohlthaͤtig wirkend bewaͤhrt. Wenn gleich meine Augen ihre fruͤhere Staͤrke auch noch nicht ganz! 
wieder beſitzen, ſo kann ich ſie doch ſchon wieder zum Leſen und Schreiben gebrauchen und von Zeit zu Zeit merken, 
daß fie einen laͤngern Gebrauch vertragen können. ꝛc. Middogge. Groninger, Paſtor. 

Ich kann Ihnen benachrichtigen, daß meine Augen ſeit der Zeit des Gebrauchs der Augeneſſenz vom 
12. Octbr. v. J. an fo hergeſtellt fein, daß ich dieſen Brief ohne Brille geſchrieben habe. Acht Jahre 
lang habe ich fie brauchen muͤſſen, aber jetzt werde ich fie bald ganz wegwerfen. 2c. 

Roſtock. \ J. C. Man, Schneidermeiſter. 

Der von Ihnen vor einiger Zeit erhaltenen Augeneſſenz verdanke ich nächft Gott, eine ſehr vorgeruͤckte 
Geneſung meiner Augen. Die Schwache hat ſehr abgenommen und wenn fie nach angeſtrengtem Gebrauch der 
Augen manchmal noch fühlbar wird — ſo wird ſie bei jedesmaliger Anwendung der Eſſenz merklich vermindert. 

Barmen. J. C. Koenemann. 

ꝛc. Ihre Effenz hat einem meiner Freunde weſentliche Dienſte geleiſtet und er braucht bereits keine Brille 

mehr. Ich will daher meinen durch vieles Arbeiten geſchwaͤchten Augen dieſelbe Wohlthat erweiſen. 
Erlangen. Dr. J. Leutbecher. 

ꝛc. Ich bekenne der Wahrheit gemäß, daß mir die Romershauſenſche Augeneſſenz ſeit zwei Jahren 

von ſo großem Nutzen geweſen iſt, daß mir der fortgeſetzte Gebrauch ganz unentbehrlich iſt. 


Heilige-Damm b. Dobberan. J. W. Stoffer, Badeinſpector. 
ꝛc. Die uͤberſandte Romershauſenſche Eſſenz habe ich erhalten und mit vielen Nutzen bei meinen 
Kunden angewendet. Allermöhe. Dr. med. J. Nölting. 


Durch Ueberanſtrengung meiner ſonſt ſehr kraͤftigen Augen, ſahe ich mich gendthigt, mich ſeither zum Leſen 
und Schreiben der Brille zu bedienen, und war ohne letztere völlig außer Stande, beides auch 
nur 5 Minuten lang zu thun, bin aber jetzt nach nur 5 monatlichen Gebrauch Ihres vortrefflichen 
Augenſtaͤrkungsmittels, bereits dahin gekommen, daß ich ohne die geringſte Anſtrengung, ſelbſi bei 
Licht, Zeitungen mit bloßen Augen zu leſen vermag und es oft vergeſſe, wich bei der Arbeit noch der Brille 
zu bedienen um eine neue Ueberanſtrengung zu vermeiden. Ich darf daher hoffen hach der bisher erprobten aus⸗ 
gezeichneten Wirkung dieſer Eſſenz, vielleicht in Jahresfriſt die Brille ganz bei Seite zu legen. Ich habe nichts 
gegen Veroffentlichung dieſes Schreibens, weil es hinſichtlich der auſſerordentlich günſtigen Wirkung der Eſſenz auf 
meine Sehkraft, nur die auch hier vielfaͤltig von mir ausgeſprochene lauterſte Wahrheit enthaͤlt. 

G ü ſt row. v. Meding, Hofrath. 

Die erhaltene Flaſche der Romershauſenſchen Augeneſſenz habe ich beinahe verbraucht und bezeuge, 
daß fie mir in meinem Alter von 74 Jahren, die Dienfte geleiſtet hat, daß mein Augenlicht immer heller 
wird da ich ſchon gegen 18 Jahr an gaͤnzlicher Schwäche der Sehkraft leide. ꝛc. | Wahn 

Abtei :Dberlungewip. e ä Francke. f 

Ich mache Ihnen die Mittheilung, dab die erfie Flaſche der Remerhauſen ſchen Augeneſſenz, welche 
ein naher Verwandter von mir gebraucht hat, von außerordentlicher Wirkung geweſen iſt. Der alte Herr, welcher 
feine Augen durch anhastendes Leſen bei Licht ſehr geſchwaͤcht hatte und in einem Alter ſich befindet, wo Augen- 
ſchwaͤche gewöhnlich iſt — fühlt fein Geſicht bedeutend geſtaͤrkt und lieſ't jetzt altes. ohne Brille. 

Berlin. . A. Huland. 

Durch die herrliche Nomershbaufenfbe Augeneſſenz, die ich bei meinen total kranken Augen nun- 
mehr 10 Monate vorſchriftsmäßig gebraucht habe, find dieſelben wieder ſo hergeſtellt, daß ich die Brille bei dem 
Leſen faſt ganz entbehren kann. Berleburg. 18 Areſenius, Controlleur. 

Seit länger als 2 Jahren brauche ich das Dr. Romershauſenſche Augenwaſſer, und habe mir 
dadurch meine Augen erhalten und ſogar die Sehkraft derſelben ſorverbeſſert, daß ich ohne durch Schwäche belaͤſtigt 
zu werden, täglich wieder 6 bis 7 Stunden malen kann. Coblenz. Claudius, Major. 

Zur Ehre der Romershauſen ſchen Augeneſſenz muß ich bemerken, daß ich jetzt, da ich vor 2 Jahren 
ohne Brille weder bei Tage noch Abends einen Buchſtaben leſen konnte, durch den Gebrauch der Eſſenz ohne 
Brille wieder leſen kann, auch meine ſonſt entzündeten Angen fa ganz hergeſtellt find, 

Kirchberg. C. G. Wolf, 73jähriger Lehrer. 

Da die hier dargeſtellten Wirkungen und Heilkräfte der Eſſenz in vielen andern brieflichen 
Mittheilungen wiederholt ausgeſprochen werden, ſo füge ich hier nur noch die Namen Derjenigen hinzu, welche 
vorwaltend die Güte hatten, mich über die heilſamen Erfolge des Gebrauchs derſelben in Kenntniß zu ſetzen: 

Frau Fürſtin von Puͤckler Muskau zu Muskau. Frau Gräfin von Viſegg zu München. 
Fr. Oberforſtmeiſter Varoneſſe von Bülow zu Thale. Die Herren: Oberconſiſtorialdireetor und 
Generalſuperintendent Dr. Bretſchneider zu Gotha. Baumann, Vuchhaͤndler in Berlin. Voigtländer, 
O. Poſt-Amts⸗Seeretair in Leipzig. Mothes, Landesbeſtalter zu Lübben. Ewald, Koͤnigl. Oberforſt. zu 
Waſin. Dr Schütz in Deßau. J. Baſedow in Niederpbllnitz. C. Weidinger, Fabrikant in Greitz. 
v. Weyd, Koͤnigl. Nittz und Floßmeiſter zu Schwarzenberg. Dittmar, Ober Geheimer Regierungs- Rath 
in arb. Smidt, Hofgerichtsaſſiſtent zu Bensheim. Dre Hertel in Berlin, Prediger Böthelt zu 
Krabfehen. Muͤhlen Inſpector Kamprad in S e ath. un izamtmann Meurer in Leutenberg. 
S. H. Troſt in Heiligenhafen. 2 2 von Schlieben 
in Magdeburg. Oberpoſtſecretair eißner in Frankfurt a. M. Kreisſecretair Timme in Stendal. 
Ernſt Fr. Köhler in Bremen. Soll-Einnehmer Schatz in Robakow. Joh. Baptiſt Schauber in 
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Ueberlingen. Steuer⸗Einnehmer Storl in Döbeln. Moritz Fabricius in Halle. Keil, Inſpeetor am 
Königt. Militair-Waiſenhauſe zu Potsdam. Landrath von Zyhlinsky in Meferig. Zuckerſiedemeiſter 
Georg Bacher in Halle. Lieutenant Reichard zu Hitzacker. Senator Dr. Navenſtedt in Bremen. 
Faͤrber Kröger in Witzenhauſen. Geheimer Negiſtratur-Rath Nitſchke in Berlin. Zarnack, Lehrer am 
Königl. Mitttair-DWalſenhauſe in Potsdam. Kammergerichtsaſſeſſor v. Schrader in Querfurt, Juſtizrathin 
Scheuermann in Laubach. Apotheker Knibbe in Torgau: Popken in Middoge. Baron v. Lynden zu 
Wageningen in Holland. Bauunternehmer Beck in Offenbach. Prediger Rudolphi in Schwarz. E. Weſte r' 
mann in Mitau. F. W. v. Sperling in Valgſtedt. Factor Keil in Schaaſſtedt. C. Braß in Bremen, 
Stud. Theol. Gerber in Bramſtedt. Land- und Stadtgerichtsrath Kramer in Erwitte. Oberlandesgerichts⸗ 
referend Mellin in Berlin. Juſtizrath Fritze in Magdeburg. Stadtcaſſirer Seifert in Freiberg, Aſſiſtenz⸗ 
rath v. Cramer in Vallenſtaͤdt. Oberpoſtſeeretair Schmidt in Croſſen. Conrector Hopf in Hamm. Königl. 
Landrath v. Prittwitz in Kroſſewiz. Major Fritze in Wrietzen. Hofprediger Kiltmar in Berlin. F. 
Koch in Bremen. Lieutenant v. Wickede in Roſtock. Inſpector Habicht in Schmalkalden. WVuͤchſenſchäfter 
Lebrecht Schilling in Suhl. Rath Gerlach in Gotha. Poſtweiſter Coch in ⸗Vacha. Landdroſt Katen⸗ 
ramp in Bremen. Poſtbevollmaͤchtigter Jürgens in Flensburg. Kreisſeceetair Schulz in Meſeritz. Schenk— 
wirth Eckland in Marienburg. Joh. Wahler in Cöln. Robert Leonhard in Rheydt. Papjerfabrikant 
Schoener in Merſeburg. D. G. Schiff, Kaͤmmerer in Halle. Bautzer, Stadtgerichtsdirector zu Rathenow. 
v. Brandenſtein in Oldenburg. Chriſtian Eckard Gaſthalter zu Merſeburg. Andreas Praͤtorius zu 
Hoverswerdg. Ortolph Oberpfarrer zu Frohburg. Dr. Fluͤgel, Conſul d. vereinigt. Staaten v. Nordamerika 
zu Leipzig. H. Adam Gerichtsexpedient zu Grimma. Oeltermann Amtmann zu Elsfleth. Baron Wern⸗ 
Hardt Feldmarſchalllieutenant u. commandirender General zu Siebenbuͤrgen. Paalzer Stadtgerichtsdirectox zu 
Rathenau. Nobert Leonhard zu Rhydt. Goͤtze Paſtor zu Krögis. Fr. Zahn zu Neumarkt. Nitſchke 
Geh. Regier. Nath zu Berlin. Dr. Leymann Conrector zu Finſterwalde. Ferchland Oberland. Gerichts 
Archivar zu Breslau. Dr. Werbel Kammergerichts Referend. zu Berlin. F. Severus zu Hamburg. Gun— 
ther Klempnermſtr. zu Halberſtadt. J. Peria WVäckermeiſter zu Mühlheim. F. Gottſchald. Advocat zu 
Grünhain. Kretſchmar zu Görlitz. Rothe Paſtor zu Delitzſch. W. C. Sich zu Moskau. Freiherr von 
Hartbanfen Obriſtlieutenant zu Paderborn. Schubert Kanzeliſt zu Cottbus“ Fr. Schwartze zu Strehla. 
Schneider Kreisſecretair zu Templin. u. ſ. w. u. ſ. w. 5 5 — BR 
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Daß uns Herr Apotheker Geiß die hier verzei neten, und über obige Wirkungen der Dr. Romers⸗ 
hauſen'ſchen Augeneſſenz fi lobend ausſprechenden Schreiben originaliter vorgelegt hat, bezeugen 
wir hierdurch. — N er g 8 

\ Aken a. d. Elbe am 15. April 1846. | £ Der magiſtrat. 
5 Hundt. 
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Daß ich dem Herrn Apotheker Geiß zu Acken die alleinige Anfertigung meiner Augeneſſenz 
übertragen habe, bezeuge ich demſelben mit dem Bemerken, daß ich nur die vielſeitig nachgewieſene, heilkräftige 
Wirkſamkeit dieſes von Demſelben bereiteten und auch der obern Medicinalbehörde vorgelegten Fenchelpräpa⸗ 
rats verbürgen kann. Ich benutze zugleich dieſe Gelegenheit um Vielen, welchen durch dieſes Mittel geholfen 
wurde, für ihre mir zugegangenen freundlichen Aeuſſerungen meinen Dank abzuſtatten. 


Halle a. d. Saale am 20. April 1846. f Dr. Romershauſen. 


Nach dieſen ſeegensreichen Erfolgen wünſche ich auch ferner recht Vielen, welche an Augenſchwäche leiden — 
oder unter anſtrengenden Arbeiten der Stärkung ihrer Sehkraft bedürftig find, durch Verabreichung dieſes bewähr— 
ten Präparats nützlich zu fein, Meine Office in liefert gegen portofreie Beſtellung eine zu längerm Gebrauch 
zureichende Flaſche dieſer Eſſenz, nebſt Gebrauchsanleitung für 1 Rthlr. Cour. Die Flaſchen 
ſind zu Verhütung von Verfälſchungen im Glas mit meinem Stempel n Da die Eſſenz 
vollkommen haltbar iſt und durch das Alter nicht an Kraft und Güte verliert — ſo kann ſie auch bei jeder 
Temperatur ohne Nachtheil verſendet werden. u 


Aken a, d. Elbe 1846, F. G. Geiß, 
! Apotheker, 


ebrüder Scherk in Poſen, Markt No. 77, der Hauptwache gegenüber, wahen ene fue 
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